
Die USA bleiben trotz Wirtschaftskrise der größte Waffenhändler der Welt und liefern auch 
den Entwicklungsländern die meisten Waffen, berichtet die NEW YORK TIMES.

Sogar in der Rezession bauen die Vereinigten Staaten
ihre Rolle als führender Waffenlieferant der Welt aus

Von Thom Shanter
NEW YORK TIMES, 07.09.09

( http://www.nytimes.com/2009/09/07/world/07weapons.html?_r=1 )

WASHINGTON – Obwohl der Konjunkturrückgang das globale Waffengeschäft im letzten 
Jahr schrumpfen ließ, haben die Vereinigten Staaten ihre Rolle als Hauptwaffenlieferant 
der Welt ausgebaut; nach einer neuen Studie des Kongresses haben sie ihren Gesamtan-
teil an allen Waffengeschäften mit dem Ausland auf zwei Drittel ausgeweitet. (Text des 
Reports s. http://www.scribd.com/doc/19593907/CRS-Conventional-Arms-Transfers-to-De-
veloping-Nations-20012008 )

Die Vereinigten Staaten haben im Jahr 2008 Waffen-Lieferverträge für etwa 37,8 Milliar-
den Dollar mit anderen Ländern abgeschlossen; damit haben sie 68,4 Prozent des globa-
len Waffengeschäfts abgewickelt und die US-Waffenverkäufe, die 2007 etwa 25,4 Milliar-
den Dollar einbrachten, bedeutend gesteigert. 

Italien lag 2008 mit Waffenverkäufen für 3,7 Milliarden Dollar weit abgeschlagen an zwei-
ter Stelle; Russland nahm im letzten Jahr mit Waffenverkäufen für 3,5 Milliarden Dollar nur 
den dritten Platz ein und musste beträchtliche Einbußen hinnehmen, denn 2007 hatte es 
noch Waffen für 10,8 Milliarden Dollar verkauft. 

Der Anstieg der US-Waffenverkäufe im letzten Jahr hob sich bemerkenswert deutlich vom 
globalen Trend ab.  Der Gesamtwert  aller  Waffenverkäufe sank im Vergleich zum Jahr 
2007 um 7,6 Prozent und betrug 2008 nur noch 55,2 Milliarden Dollar; er fiel damit auf den 
niedrigsten Stand seit 2005 zurück. 

Die Zunahme der US-Waffenverkäufe auf der ganzen Welt "ist nicht nur Großaufträgen 
von Kunden im Nahen Osten und in Asien zu verdanken, sie kam auch durch weiterlaufen-
de bedeutende Lieferverträge für militärische Ausrüstung und Ersatzteile mit vielen Kun-
den auf der ganzen Welt zustande," heißt es in der Studie, die den Titel "Lieferung kon-
ventioneller Waffen an  Entwicklungsländer" trägt. 

Der Jahresbericht wurde vom parteiunabhängigen Congressional Research Service (dem 
Wissenschaftlichen Dienst des Kongresses), einer Abteilung der Kongress-Bibliothek, er-
stellt. Er gilt als die ausführlichste Datensammlung über den weltweiten, nicht geheimen 
Waffenhandel, die für die breite Öffentlichkeit zugänglich ist, und wurde den Mitgliedern 
des Repräsentantenhauses und des Senats vorgelegt, als sie nach dem Labor Day (dem 
Tag der Arbeit) am Freitag wieder zurückkehrten. 

Der weltweite Rückgang der Waffenverkäufe im Jahr 2008 erkläre sich aus der Zurückhal-
tung vieler Nationen, "angesichts der schweren internationalen Rezession" neue Waffen-
käufe zu vereinbaren, schrieb Richard F. Grimmett, ein Spezialist für Fragen der interna-
tionalen Sicherheit beim Congressional Research Service, der die Studie verfasst hat. 
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Grimmett stellt in seinem Bericht fest, das Anwachsen der US-Waffenverkäufe in Zeiten 
einer globalen Rezession sei "außergewöhnlich" und erkläre sich sowohl aus dem Verkauf 
neuer Waffen, als auch aus den steigenden Wartungskosten und der Lieferung von Muniti-
on und Ersatzteilen an Länder, die bereits in der Vergangenheit Waffen von den Vereinig-
ten Staaten gekauft hätten. 

Auf dem unter hohem Wettbewerbsdruck stehenden globalen Waffenmarkt kämpfen Na-
tionen mit ihren Waffenverkäufen nicht nur um Profit, sondern vor allem um politischen 
Einfluss auf die Entwicklungsländer, auf die ausländische Waffenverkäufer nach Aussagen 
der Studie "immer noch ihr Hauptaugenmerk" richten. 

Im Jahr 2008 wurden für 42,2 Milliarden Dollar Waffen an Entwicklungsländer verkauft, 
auch 2007 haben sie schon 42,1 Milliarden Dollar für Waffen ausgegeben. 

Die Vereinigten Staaten sind nicht nur führend im globalen Waffenhandel, sie haben auch 
den Entwicklungsländern für insgesamt 29,6 Milliarden Dollar die meisten Waffen verkauft 
und sich damit 70,1 Prozent des Waffengeschäfts mit Entwicklungsländern gesichert. 

Zu den größeren Waffengeschäften der Vereinigten Staaten mit den Entwicklungsländern 
im Jahr 2008 gehören nach der Studie der Verkauf eines Luftverteidigungssystems für 6,5 
Milliarden Dollar an die Vereinigten Arabischen Emirate, die Lieferung von Kampfjets für 
2,1 Milliarden Dollar an Marokko und ein Liefervertrag für Kampfhubschrauber im Wert von 
2 Milliarden Dollar, der mit Taiwan abgeschlossen wurde. Weitere große Waffenlieferun-
gen haben die Vereinigten Staaten mit Indien, dem Irak, Saudi-Arabien, Ägypten, Südko-
rea und Brasilien vereinbart. 

Russland hat 2008 nur für 3,3 Milliarden Dollar Waffen an Entwicklungsländer verkauft; es 
blieb mit einem Anteil von etwa 7,8 Prozent an diesem Waffengeschäft weit (hinter den 
USA) zurück. Nach dem Bericht bleiben Indien und China die wichtigsten Waffenkunden 
Russlands, das neuerdings aber auch Waffen nach Südamerika, insbesondere nach Ve-
nezuela liefere. 

Frankreich nahm mit 2,5 Milliarden Dollar den dritten Platz bei den Waffenverkäufen an 
Entwicklungsländer ein; das ist ein Anteil von etwa 5,9 Prozent am Waffengeschäft mit 
diesen Staaten. 

Die besten  Kunden unter  den Entwicklungsländern waren 2008 die  Vereinigten  Arabi-
schen Emirate, die Waffengeschäfte für 9,7 Milliarden Dollar abgeschlossen haben, Saudi-
Arabien, das für 8,7 Milliarden Waffen kaufen will, und Marokko, das 5,4 Milliarden Dollar 
in Waffenkäufe investiert. 

Die Studie basiert auf dem Wert des Dollars im Jahr 2008; bei den Zahlenangaben aus 
früheren Jahren wurde die Inflationsrate berücksichtigt, um einen echten Vergleich zu er-
möglichen. 

(Wir haben den Artikel komplett übersetzt und mit Anmerkungen in Klammern versehen.  
Die US-Rüstungsindustrie profitiert nicht nur von den laufenden völkerrechtswidrigen US-
Angriffskriegen, sie bereitet mit Waffenlieferungen in Krisenregionen auch neue zukünftige  
Kriege vor.  Dass die  Rüstungsfirmen ihre Mordwerkzeuge mit  Hilfe  der  US-Regierung 
auch an Entwicklungsländer verkaufen, die ihr Geld dringend zum Überleben bräuchten,  
zeugt  von besonderer Skrupellosigkeit.  Obama und seine Hintermänner  lässt  es völlig  
kalt, wenn auch immer mehr US-Bürger obdachlos werden und Hunger leiden. Er sorgt  
vor allem dafür, dass die US-Waffenindustrie, die seinen Wahlkampf mit hohen Spenden 
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mitfinanziert hat, beste Geschäfte macht und ihren Aktionären satte Profite verschafft. An-
schließend drucken wir den Originaltext ab.)
________________________________________________________________________

September 7, 2009
Despite Slump, U.S. Role as Top Arms Supplier Grows
By THOM SHANKER

WASHINGTON — Despite a recession that knocked down global arms sales last year, the 
United States expanded its role as the world’s leading weapons supplier, increasing its 
share to more than two-thirds of all foreign armaments deals, according to a new Congres-
sional study.

The United States signed weapons agreements valued at $37.8 billion in 2008, or 68.4 
percent of all business in the global arms bazaar, up significantly from American sales of 
$25.4 billion the year before.

Italy was a distant second, with $3.7 billion in worldwide weapons sales in 2008, while 
Russia was third with $3.5 billion in arms sales last year — down considerably from the 
$10.8 billion in weapons deals signed by Moscow in 2007.

The growth in weapons sales by the United States last year was particularly noticeable 
against worldwide trends. The value of global arms sales in 2008 was $55.2 billion, a drop 
of 7.6 percent from 2007 and the lowest total for international weapons agreements since 
2005.

The increase in American weapons sales around the world “was attributable not only to 
major new orders from clients in the Near East and in Asia, but also to the continuation of 
significant equipment and support services contracts with a broad-based number of U.S. 
clients globally,” according to the study, titled “Conventional Arms Transfers to Developing 
Nations.”

The annual report was produced by the nonpartisan Congressional Research Service, a 
division of the Library of Congress. Regarded as the most detailed collection of unclassi-
fied global arms sales data available to the general public, it was delivered to the House 
and Senate on Friday, ready for members’ return from the Labor Day recess.

The overall decline in weapons sales worldwide in 2008 can be explained by the reluctan-
ce of many nations to place new arms orders “in the face of the severe international reces-
sion,” wrote Richard F. Grimmett, a specialist in international security at the Congressional 
Research Service and author of the study.

Mr. Grimmett’s report stated that the growth of weapons sales by the United States was 
“extraordinary” in a time of global recession and resulted from new arms deals as well as 
the sustained cost of maintenance, upgrades, ammunition and spare parts to nations that 
bought American weapons in the past.

In the highly competitive global arms market, nations vie for both profit and political influ-
ence through weapons sales, in particular to developing nations, which remain “the prima-
ry focus of foreign arms sales activity by weapons suppliers,” according to the study.
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Weapons sales to developing nations reached $42.2 billion in 2008, only a nominal increa-
se from the $41.1 billion in 2007.

The United States was the leader not only in arms sales worldwide, but also in sales to na-
tions in the developing world, signing $29.6 billion in weapons agreements with these nati-
ons, or 70.1 percent of all such deals.

The study found that the larger arms deals concluded by the United States with developing 
nations last year included a $6.5 billion air defense system for the United Arab Emirates, a 
$2.1 billion jet fighter deal with Morocco and a $2 billion attack helicopter agreement with 
Taiwan. Other large weapons agreements were reached between the United States and 
India, Iraq, Saudi Arabia, Egypt, South Korea and Brazil.

Russia was far behind in 2008 with $3.3 billion in weapons sales to the developing world, 
about 7.8 percent of all such agreements. The report says that while Russia continues to 
have China and India as its main weapons clients, Russia’s new focus is on arms sales to 
Latin American nations, in particular to Venezuela.

France was third with $2.5 billion in arms sales to developing nations, or about 5.9 percent 
of weapons deals with these countries.

The top buyers in the developing world in 2008 were the United Arab Emirates, which si-
gned $9.7 billion in arms deals; Saudi Arabia, which signed $8.7 billion in weapons agree-
ments; and Morocco, with $5.4 billion in arms purchases.

The study uses figures in 2008 dollars, with amounts for previous years adjusted for inflati-
on to give a constant financial measurement.
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